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Während die deutsche Regierung sich abmüht, an

den Entscheidungen des Obersten Rates für Ober-
schlesien wie an den Ubstimmungsvorschriften der
Jateralliierten Kommission in Oppeln wenigstens »die

allergrödsten Begünstigungen der Polen nach Möglich-

keit abzuschlvücheln gehen die Polen osensichtlich daraus

aus hinter den üulissen Tatsachen zu schaffen, mit
denen sich ungleich mehr erreichen läßt, als mit
Protesten und Stimmzetteln. Alle Nachrichten, die

der deutschen Regierung in den letzten Tagen und

Wochen zugekommen find, bestätigen die Uebersührung

starker Truppenkörper von der Bolschewistenfront im

Osten an die politische Westgreuze, wo sie zur un-

mittelbaren Bidrohurg Vberschlefiens aufgestellt
werben. Noch vor drei Monaten war der ganze
Grenzzug von Danzig hinunter bis Biala mit ganzen

7500 polnischen Grenzwachtreitern beschi, jetzt find
daraus allein an der oberschlesischen Grenze durch

lüusbietung irregulärer Truppenkörper 17 000 Mann ge-

werben. Darüber hinaus aber ist in der Prov.Posen

eine Reserve-Jasauteriebrizade von drei Regimentern

neu hinzugekommen, und dicht jenseits der oberschlesii
schen Grenze find von der russischen Front zwei,
ferner in Westpreußen anderthalb Dioisionen festgestellt

H--«tborde.ts, so daß hier bereits eine Stärke von 100000
Rämpfern erreicht ist. Rechnet man hinzu, was an

szwriteren Truppen unterwegs ist, so muß mit einer

v--·Gesarutfti·irke von 170 000 Maungerechnet werden.
- Damit hat Polen jederzeit die Macht, diedeutfche

»Grenze zu überrennenz und daß es auch den Willen
dazu hat, unterliegt nach gewissen Osfiziersreden, über

die in derEntentepresse kürzlich ganz offen berichtet
wurde, nicht dem geringsten Zweifel. Ebenso müssen

wir uns darauf gefrßt machen, daß mit diesen ziem-

lich offenen Kriegsvorbereitungen in Warschau gewisse
geheime Aufstandepläne der polnischen Kampforgants

zsatton in Deutschland Hand in Hand gehen. Die

III-Gefahren die durch alle diese Maßnahmen herausbe-
:««f"fschworen wurden, werden von der deutschen Regierung
male so unmittelbar drohend empfunden, daß sie die

I"«··;T—:fremden Mächte bereits durch ihre Vertreter auf den

H.-.«HErnst der
HETSchrttt war auch in der Tat um so notwendiger, als

Lage aufmerksam machen ließ. Dieser

kfxzden ‚170000 Polen ganze 10 000 Franzosen und

-8000 Jtaliener gegenüberstehen, die Polen also im
Tr.»-5«Erustsalle von dieser Seite her keinen nennenswerten
isWder taub _ «
Frdnsten ja, wie bekannt, sich auch in Oderschlesien
rl

finden würden. Es kommt hinzu, daß die

lals die intimsten Verbündeten der Polen fühlen und
- es deshalb sicherlich ablehnen würden, gegen sie zu
kämpfen. Die gewaltige »Streittnacht« der Jtaltener

Ushat General Lerond aber versorglicherweise bereits auf

I »das linke Oderufer hinübergeschoben, so daß üe erst

_ Glaubens.

einmal. zu Recht 0b“ öU Uniechks "W

dann in Aktion treten könnte, wenn auf bem achten
111“ bie Entscheidung längst gefallen wäre.

Bei dieser Sachlage entsteht die gar nicht ernst

genug zu nehmende Frage, wie die oberschlesifchen

Schuhmachte noch auf einen ruhigen Verlauf der

Abstimmung rechnen rennen, wenn sie nicht vorher
noch, und zwar mit aller Beschleunigung für einen

gründlichen Wandel der Verhältnisse Sorge tragen.

Die deutsche Regierung sioird es an uachdrückiichen

Aufforderungen dazu nicht fehlen lassen« Aber mit

schönen Redensarten, wie wir sie kürzlich noch von

Herrn Lerond zu hören bekamen, wird es nicht mehr

getan fein. Die Polen sind wohl auch in den

Ländern der Entente dafür bekannt, daß sie es lieben

vollendete Tatsachen zu fchafien, wo andere Leute sich

aus ihr Recht und nur auf ihr Recht verlassen zu

könneameinem Sie leben des ungleich uahrhasteren

« daß Rechte auch durch rechtswidrige Tatsachen
wenn und wo sie sich

seht .haben,

keine Gewalt der Erde sie wieder vertreiben werde,

erzeugt werden können, daß,

  

Mittwoch, den 12. Januar 1921.

besonders wenn es in der Zwischenzeit ihrem Staats-
präsidenten Pilfudski bei seinem Pariser Besuch
gelingen sollte, Frankreichs Schicksal noch enger als
läiisläer schon an das Schicksal des Polenreiches zu
n en.

Dann könnten England und Amerika noch sso
unwillig die Stirn runzeln, die Polen würden es
schon verstehen zubleiben,«?;wo sie sind oder zum mindesten
einen Teil ihres gewaltsam „erobertea“ Besitzes gegen
andere ihnen gleichfalls nicht zustehende Wertobjekt
einzutauschen. Und schlimmstenfalls, wenn sie-. ganz
sicher gehen wollen, brauchte nur einer ihrer Generäle
dazu bestimmt werden,, in Oberschlesien die gleiche
Rolle zu übernehmen, wie sie dem General BalachowiczI
im vorigen Jahre für Weiß-Rußland übertragen
wurde —- dann kann man in Warschau abermals
seine Hände in Unschuld waschen und sich doch darauf
verlassen, daß dieser d’Annunzio für Polen aus Ober-
schlesieii alles nur irgendwie Erreichbare schon heraus-
holen werde. Kurz, die Polen spielenauch jetzt wieder
ein gewagtes Spiel, aber sie tun es nur im Ver-
trauen auf bie Nachricht, ja auf das stillschweigende
Einverständnis ihrer Freunde in der (Entente, unb
wenn sie in dieser Beziehung nicht rechtzeitig von Paris
oder doch wenigstens von London her eines Besseren
belehrt werben, so kann die Katastrophe schon heute
oder morgen über uns hereinbrechen. « «

Wer dazu beitragen kann-· bitfen‘neueentriegelt“e
glüek von Europa abzuwenden, der soll es tun, ehe
es zu spät wird. Die Folgen würden schlimmer fein,
fix Menschenweisheit sich heute wohl noch träumen

t.

Die Aufwendungen für die
Beamten.

Nicht 7,«londeru 2,8 Milliarden

Durch die Presse gehtein Bericht über eine Ver-
stimmung der EisenbahnersOrganisation über die Rede,
die der Reichsfinanzminister in der Freitag-Sitzung
des finanzpolitischeu Ausschusses des Reichswirtfchafts-
rats gehalten hat, Die (Erregung soll darauf zurück-
gehen, daß der Reichsfiuaozminlfter von Aufwendungen
des Reiches in Höhe von- 7 Milliarden gesprochen
habe, während Staatssrkretär fSchiöder die Kosten für
die allenfalls zu bewilligenden Beamteiiforderungen
mib’21/z Milliarden angegeben habe. Es ist zutreffeud,
wird ;dazn amtlich bemerkt,» daß· der Reichsftnanzs
minister von 7 Milliarden Mark gesprochen hat; aber
nicht im Zusammenhange mit den neuen Beamten-
sorderungen, sondern gelegentlich eines Vergleiches der
Etats für 1921 unb 1920. Er führte aus, daß der
ordentliche Etat von 1921 bereits setzt einen Mehr-
bedarf von insgesamt rund 7 Milliarden aufweist.
Danach geht die Aussassungals ob der Reichssinanzs
minister mit der Benennung der 7 Milliarden die
Kosten für die Reusorderuugeu der Beamten gemeint
und sich damit in Gegensatz zu der von Staatssekretär
Schroeder genannten Summe, die übrigens auf 2,8
Milliarden bezisfert wird, gesetzt habe, von einer völlig
unzulreffenden Voraussetzung aus.

Oesterreich vor dem -«Hungertod!
Yahrinigaaiittel nur noch für einige Tage-.

Nach einer Meldung aus Wien hat fett bie
österreichische Regierung die französifche amtlich benach-
richtigt, daß sie vom Ib. Januar an nicht mehr in der
sage fei, die Ernährung der Bevölkerung zu sichern.
Die französische Regierung sandte einen Beamten zur
Untersuchung und schleimigen Berichterstattung nach
Wien. Nach den letzten in Paris eingetroffenen Nach-
richten ist die Lage Wiens so ernst, daß die
österreichische Regierung den Gedanken erwägt, ihre
Macht an die Verbündeten abzutreten, damit diese sie
durch die übtedezherstellgggskommission ausüben lasse 
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Man befürchtet in Frankreich, daß Oefterreich in feiner
Verzweiflung den letzten Rettungsanker, die Ver-
einigung mit Deutschland, ergreift, und ist deshalb
zu weiteren Verschüssen bereit, kann aber nicht allein
die Ernährung von sechs Millionen Menschen über-
nehmen. England und Italien haben auf eine Ansrages
Frankreichs, ob sie sich an Vorschüssen an Oesterreich
beteiligen wollen, ausweichend geantwortet
 

politische- nasse-schau
Deutsches Reich-

—- Der Kampf um die Dieselmotoren
hat zu einer neuen deutschen Rote an die Entente
geführt. Es heißt darin u.a.: »Die Votschafterkaufes·
renz hat ihren Beschluß an zwei Bedingungen ge-
knüpft. Sie verlangt erstens am 31. März 1921
einen Bericht über den Standort und Verwendung
aller Dieselmotoren, die am Tage des Waffenstillstani
des UiVooten zugeteilt oder von der deutschen Regie-
rung für UsBoote bestellt gewesen sind. Zweitens
fordert sie, daß in der Zwischenzeit der Kontroll-
lkommission die Kontrolle über die Verwendung der
Motoren dieses Typs in jeder Weise erleichtert werbe.
Die deutscheXRegierung ist bereit, biefe beiden Forde-
rungen zu erfüllen, nicht weil siek eine Verpflichtung
“man" anerkennen könnte:—«sontferttweitstetetiienGrads
ha-; »die-« Art der Verwendung dieser Maschinen geheim-
zuhadsen, und weil sie den alliierten Müchten beweisen
will, daß der deutsche Dieselmotor in der Tat ein
Friedenswerkzeug ift.“

—- Senator Mc. Cormick über Ober-
schlesien. Senator Mc. Cormick, der· Freund des
neuen amerikanischen Präsidenten;s der kürzlich Deutsch- -—
land bereiste, erklärte einem Pariser Journaltsteu,
wenn die Volksabstinimung in Oberschlesien zugunsten
Poleus ausfallen würde, so glaube er auf Grund der
Besprechungen, die er in Berlin gehabt habe, daß
Deutschland diese Entscheidung nur unter dem Drucke
der Gewalt annehmen werbe. McCormick hat weiter
gesagt, daß ein für Deutschland günstiges einem.
mungsergebnis zweifellos die deutsche Produktionskraft
beträchtlich erhöhen werde, und daß infolgedessen in
diesem Fall die Gläubiger Deutschlands ein Recht
hättet-, höhere Forderungen auf dem Gebiete der
Wiedergutmachung zu stellen.

Der Raub unserer Rheinslotte. Nach
einer Moos-Meldung wird zu dem von der Associated
Preß verbreiteten Schiedsspruch des Amerikaners
Hyues über die Ablieferung eines großen Teils der
Rheinflotte noch mitgeteilt: Die Verteilung der deutschen
Rheinschiffahrtsflottille zwischen Frankreich und Deutsch-
land bildet keinenBestaiidteil der Bestimmungen des
Friedensvertrages über die Rkparatiouen und .barf
nicht mit dem Teil der Flußschifsahrtsflottille ver-
wechselt werben, ber an die alliierten als Ersatz für
den während des Krieges verlorenen Flußschiffahrtss
raum geliefert werden muß. thes fordert, daß
Deutschland Frankreich ein Aussichtsrecht über die
Aktien gewisser Rheiuschiffahrtsgesellfchasten gewährt.
— Amnestierusng des Dberleutnants

Vogel. Oberleutnant Vogel, der im Zusammen-
bange mit ber Tötung von Liebknecht und Rosa
Luxemburg im Mai 1919 vom Kriegsgericht zu zwei
Jahren vier Monaten Gefängnis und Dienstentlassung
verurteilt worden war, und der sich der Verbüßung
der Freiheitsstrafe durch die Flucht nach Holland ent-
zogen halte, ist jetzt auf Grund des Gesehes vom
4. August 1920 über die Gewährung von Straffreiheit
amnestlett werben. Den Antrag auf Amucstlerung
hatte der Verteidiger Vogels gestellt, die Straskammer
des Landgerichts 2 hat ihn durch Beschluß vom 28.
Dezember stattgegeben. Der Staatsanwalt hat gegen
diesen Beschluß Beschwerde beim Kammergericht ein-
gelegt. Eine Entscheiduiig auf biefe Beschwerde ist
noch nicht ergangen. Die Staatsanwaltschaft hat den

 



Steckbrief noch nicht zurückgezogen. Vogel, dessen
Angehörige von dem Beschluß der Strafkammer
unterrichtet worden sind, ist bereits nach Deutschland
zurückgekehrt

malten. .
—- Freigabe deutschen Ei!gentums. Die

italienische Regierung hat eine Verfügung erlassen, der-
usolge die italienische Regierung die von der deutschen
Fiegierung mit Bezug sauf italienisches Eigentum er-
griffenen Maßnahmen begrüßt und auf das
Italien nach dem Verträge von Versailles zu-
ftehende Recht der Beschlagnahme deutschen
Eigentums verzichtet soweit dessen nach der gegen-
wärtigen Marktlage zu bemessender Wert die Summe
von 60 000 Lire nicht übersteigt Die Bewertung
umfaßt lediglich das Eigentum deutscher Staatsange-
höriger in Italien und den Siolonien; falls jedoch die
deutschen Staatsangehöri en über größeres Eigentum
im Auslande verfügen, Po soll ihr in Stollen befind-
licher Kleinbesih nicht sreigegeben werden.

Die Dresdener
Explosionzkatastrophe 19s6.

Nachträgliche Inthül lung en.
Dresden, 10.;Jannar. Ein hiesiger Journalist

ist in der Sage, aus Grund einer Besprechung, die er
mit dem Dresdener Branddirektor Düwer hatte, die
Wahrheit über alle Vorgänge, die sich im Jahre 1916
bei einer schweren Brandkatastrophe im Dresdener
Arsenal abspielten, bekanntzugeben. Aus naheliegenden
Gründen konnte während des Krieges die Wahrheit
über diesen Brand, der tagelang dauerte und von
umfangreichen Entladungen begleitet war, und dessen
Feuerschein über halb Sachsen hinwegleuchtete, nicht
veröffentlicht werden. _

Wie nunmehr bekannt wird, forderte das Unglück
insgesamt neun Tote und zwölf Verletzte und Kranke.
82 Millionen Geschosse und eine halbe Million Pfund
Pulver0 und Salpeter wurden vernichtet Durch den
Brand wurde ein Gelände von 1800 Metern Länge
und 500 Metern Tiefe in Mitleidenschast gezogen.
Ein großer Teil dieses Geländes machte den Eindruck
ein Schlachtfeldes nach schwerem Trommelseuer. 3m
Gelände der Munitionsanstalt sind allein 88 Gebäude,
Magazine, Schuppen usw., sowie eine große Anzahl
Eisenbahnwagen durch Explosion und Brand voll-
ständig oder teilweise zerstört worden. Als Ursache
des Brandes ist einwandsrei festgestellt worden, daß
in einem Magazin aus dem Felde zurückgesandte," als
unbrauchbar zlzezeichnete ..Arttlleriemunition unterge-

 

bracht wars die einer eingehenden Untersuchung unter-»
M—-„MM—‚um _—

Jm Dampfe um«-die am
Erzählung von A. Rentoh.

(Nachruck verboten.)

Lisbeth zog sich noch weiter von der Tür zurück.
Es war ihr sehr peinlich, Zeugin eines solchen Aus-
trittes zwischen der Stiefmutter und ihrem Sohn zu fein.
Und das erregte Flüstern und Murmeln dadrinnen wurde
immer heftiger. Es. mußte diesmal dem jungen
Ossizier bitterer Ernst sein. Nun vernahm das junge
Mädchen nur mehr einzelne Sorte. Aber diese
zeugten von der großen Aufregung, in welcher sich
Mutter und Sohn befanden. _

»Mache, was du willstl« sagte Frau Margot
rücksichtlos laut. · _ ‑ _

Und dann nach einer Weile vernahm sisbeth
Wolf Westermanni Stimme:

»Was mir übrigbleibt Mama? Die Kugel —
nichts als die Kugeli

Lisbeth hatte sich in die entfernteste Ecke des
Salons gedrückt und sah mit heißen, entsetzten Augen

. vor sich bin. Ihr war so bange; ein dunkles Gefühl
I..; the es ihr, daß diesmal der junge, stets sehr leicht-
; ; « nnigeOsfizier wirklich am Rande war. Sie begriff Frau
Margot nicht in ihrer Kälte und Abwehr. Sie konnte
ihm doch helfenl Mußte sie es nicht tun?

Drinnen wurde wieder an der Tür geklopft Und
wieder rief Margott »Hereinl« Diesmal noch leichter
und erleichteter als früher.

Irgend jemand mußte gekommen sein —- —-

Lisbeth Hell strich mit den kühlen Händen über
ihre brennenden Augen. Dann trat sie aus der
dunklen Ecke hervor, ordnete ihr schlichtes Kleid ein
wenig und machte ein paar Schritte vorwärts. Aber
jählings blieb sie stehen. « Eine Stimme klang an ihr
Ohr --- eine tiefe, weiche, Männerstimme.

Und mit einein Male versank vor Lisbet s
Augen die Gegenwart Jhr wahr’s, als stände e
wieder daheim, mitten im hochragenden Tannenwald.
Und vor ihr saß an einer Staffelei der junge Maler,
welcher seit ein paar Wochen in dem kleinen Ober-
stübchen ihres Vaterhauses wohnte. Er malte eifrig
und sah immer wieder hin nach ihr, um deren zarte
Gestalt die Sonnenstrahlen ein leichtes Sie; zogen.

Und leise sagte er: «

8]:

- vorkameit

 
   

 

worfen werden sollte. Bei diesen Arbeiten ist anf un-
aufgekiärte Weise eine Explosion entstanden. Ob Un-
glücksfall oder Unvorsichtigkeit eines Arbeiters in
Frage kommt ist nicht sesistellbar, weil die in Frage
kommenden fünf Arbeiter tötlich verunglückt·sind.

eine-innern A
site diese mm werden wahrheitsgetreue Mittellungen ans
nnfereinseseoseise entgegengenommen n. ans Wnnseh benoriert

Somit—"Betten.
Die warme Witterung, welche im Dezember be-

gonnen hat, hält auch im neuen Jahre unverändert
an. Mit Ausnahme des äußersten deutschen Nord-
ostens herrschten im ganzen Lande Temperaturen, die
meist unt 8 bis 10 Grad über den sür die Jahreszeit
normalen Werten lagen und somit den Wärme-
verhältnissen der zweiten Aprilhälfte entsprachen.
Selbst in Ostpreußen herrschte noch ein erheblicher
Iärmeüberschuß wenngleich hier meist Nachtfröste

Ein derartig warmer Jahresanfang ist
seit länger als einem halben Jahrhundert in Deutsch-
land noch nicht vorgekommen; wenn in anderen
Jahren hier und da auch einmal ein — besonders
warmer Wintertag verzeichnet worden ist, so blieb
dieser doch meist vereinzelt und überdies in bezug auf
übrigen Witterungselemente wenig frühlingshaft,
während gegenwärtig sowohl die anhaltenden Regen-
sälle wie die stürmischen Winde fehlen, die sonst ge-
wöhnlich die Begleiterscheinung der wärmsten Winter-
tage sind. Die Ursache der abnormen Witterung be-
ruht auf der langen Dauer südwestlicher Luftströmung,
die nunmehr seit länger als 14 Tagen kaum vorüber-

end inmal von einer Nordwestströmung unter-
chen worden ist Die milde Witterung wird vor-

aussichtlich weiter anhalten. _

—- Frtedhofsränben Jn der Nacht vom 7.
zum 8.d.Mts. versuchten frevelnde Hände auf dem
neuen evangelischen Friedhofe hier die Gruft des
verstorbenen Herrn Majors von Schweinichen zu öff-
nen, jedenfalls um zu rauben. Das Vorhaben gelang
glücklicherweise nicht, entweder weil es den Dieben zu
schwer war oder weil sie gestört wurden. Am Morgen
fand man die schwere Platte, welche die Gruft bedeckt,
ein Stück bei Seite geschoben, die Kränze auf den
Gräbern waren wild durcheinander geworfen. Möchte
es gelingen, bie Frevler zu ermitteln, die nicht ein-
mal den Toten ihre Ruhe lassen. _
‘-— Stoffes Kartoffelangebot im Frühjahr-?

Die-»Kann etsZritungiiisschreihtksgzHDie verhältnismäßig
reichlichen rträge der diesjährigen Kartoffelernte und
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»Waldkönigin, sei mir gegrüßt i“
Klang denn da drinnen nicht die gleiche Stimme,

bie fie seither so oft zu hören vermeint hatte? _ Aber
diese Stimme sprach in ganz beherrschtem, welt-
männischen Ton:

»Gnädige Frau, Jhr Herr Gemahl hat mich ge-
beten, eine Skizze von ihnen zu entwerfen Würden
Sie mir eine Sitzung gestatten? Momeutan habe ich
nicht viet Zeit, da ich— schon in einigen Tagen eine
größere Reise zu Studienzwecken antrete. Aber eine
Sksizze das ginge noch!"

„Sie berreii’en 7“
Nie noch hatte Lisbeth ihre Herrin in diesem

Tone zu jemand sprechen hören. Wie weich jetzt diese
ggmme klang. Fast bebte ein Ton hindurch wie tiefer

_ merz. ·
»Ich muß verreisen, gnädtge Fraul Meine

Kunst streibt mich fort, ich will Neues sehen, will
frische Schönheit .genießen. Doch ich sehe, gnädige
Frau sind in Gesellschaftstoilette. Da störe ich wohlt«

»Nein — o neinl Wolf, bitte, telephouiere. daß
ich heute nicht zum Souper zum Baron Stetten
fahren kann. Eine Migräne — was du willsil Und
Sie bleiben hier, Herr Reichert nicht wahr? Sie
schenken uns diesen einen lebten Abend?

Lisbeth Hell verstand· nicht was der Mann
antwortete. Sie vernahm nur noch, daß Frau
Margot sagte. .

»Hier ist mein Schmuck, bitte, wählen Sie, welchen
ich tragen solll Sie werden ja wohl die Skizze
späterigieih auiblfiiibläeni“i H) f1 iß i

„ w on eht e r e ig ein, solange ich
noch hier bin, gnädige Frau. Vielleicht würden Sie
mir .gestatten, dasBild auf die Kunstausstellung zu
senden im Herbstl«

Fast willenlos war Lisbeth vorwärtsgegangen.

seht schob sie mit unsicherer Hand die Portiere
zurück. Fein und lieblich hob sich ihre zartgliedrige
Gestalt ab gegen ben dunklen Samt Wie ein Bild
auf mattem Grunde gemalt, so stand sie dort —- ,-

»Waldkönigin l“
Wie ein schwacher Ausruf klang das Wort durch

den Raum. Eine Sekunde später stand Hugo Reichert
vor dem jungen Mädchen.

Frau Margot wer herumgefahren. Was war
bei? Hatten ihre Ohren sie getäusgts Oder spielte

 

 

 

 

 

die Tatsache, daß wegen des frühzeitigen Eintritts des
Froftwetters die Möglichkeit einer ausreichenden
Winterversorgung der Bedarfsgebiete unterbunden
wurde, berichtigen « zu der Annahme, daß wir im
kommenden Frühjahr warscheinlich mit einem reichli-
chen Angebot rechnen dürfen. Viele Landwirte sind
schon frühzeitig durch die durch den Frost verursachte
Unmöglichkeit ihre Vorräte noch im Herbst zur Ab-
lieserung zu bringen, gezwungen worden, eine über
die vorgesehenen Vorräte hinausgehende Menge ein-
zumieten, um sie vor dem Verderben zu bewahren.
In einzelnen Fällen mag viellicht auch absichtlich aus
speknlativen Gründen mit dem Angebot zurückgehalten
worden fein. Ob jedoch die Annahme, daß man
während der Frühjahrsmonate auf erheblich höhere
Preise rechnen darf als während der Herbstmonate,
zur Wirklichkeit werden wird, erscheint angesichts der
gegenwärtigen Verhältnisse doch recht zweifelhaft

-- Zinsvergiitnng für Umsatzsteueranzehlung.
Der Reichssinanzminister hat bestimmt, daß Umsatz-
steuerpflichtigen, die auf ihre Umsatzsteuerschuld für
1920 Anzahlungen bis zur Fälligkeit spätestens —
bei noch nicht erfolgter Veranlagung —- dis zum Ab-
lauf des 8. Kalendermonats nach Schluß des Steuer-
abschnittes leisten, Zinsen in Höhe von b v. H. vom
Tage der Zahlung ab vergütet werden. Eine Ver-
gütung von Zinsbeträgen unter 5 Mark findet nicht
statt Für Anzahlunzen, die bis zum 81. Januar d. J.
eingeben, beträgt bie Zinsvergütung 6 v. H. Die
Stenerpflichtigen werden auf diese Vergünstigung be-
sonders aufmerksam gemacht

—- Verschäefte Strafen gegen schleich-
handel nnd Preistreiberet Der Reichstag hat
ein Gesetz über Verschärfung der Strafen gegen
Schleichhnndel, Preistreiberei und verbotene Aussnhr
lebenswichtiger Gegenstände erlassen. Danach wird in
besonders schweren Fällen mit Zuchthaus und mit
Geldstrasen von mindestens 20 000 Mart bestraft, wer
sich des Schleichhandels, einer vorsätzlichen Preis-
treiberei oder einer vorsätzlich verbotenen Aussuhr
lebenswichtiger Gegenstände schuldig macht. Das
Höchstmaß der Geldstrafe sist unbeschränkt Als be-
sonders schwerer Fall wird insbesondere angesehen,
wenn der Täter aus Habsucht mit erheblichen Mengen
von Gegenständen sdes täglichen Bedarss Schleich-
handel treibt wenn er durch Preistreiberei aus Hab-
sucht die wirtschaftliche Notlage der Bevölkerung in
besonders verwersticher Weise ausbeutet und wenn-er
unternimmt Vieh, Lebensmittel, Futtermittel oder
Düngemittel ins Ausland zu verschieden, es sei denn,
daß es sich um geringfügige Werte handelt sur
Aburteilung dieser Ver-brechen sind die Straskammei n«
als erkennende Gerichte zuständig. ‘ "·«·
 

ihre stets wache Eifersucht ihr Mißtrauen ihr einen
Streich? Sie hatte sich ganz verloren an diesen
ernsten, jungen Künstler, welcher seit Monatsfrist auf
dem Nachbargut zu Besuch weilte, daß sie nun zitterte
um ihn, wie ein junges Mädchen »um den Geliebten.
Und sie, die so scharf sah, die so weltklug war, sie
wußte es auch genau, daß dieser Mann ihr bis jetzt
noch fremd und kühl gegenüberstand. Aber sie war
es ja gewohnt, überall zu siegen. Sie mußte --
mußte es auch dies eine Malt

Aber das eine Wort, welches er bei Lisbeihs
Anblick ausgerusen, weckte eine ganze Flut wirrer
Gefühle in ihr. .·

Was sollte das beißen? nannte Hugo Neichert
die Erzieherin ihres Sohnes? · ‑‑

»Lisdeth«, sagte der Maler und streckte seine
Hände aus nach den schlanken Händen des Mädchens,
ging- Sie es denn wirklich? Hier — hier sinde ich

e « "
»Lisbeth hatte ihre Fassung wiedergewonnen, aber

auf ihrem Gesichtchen lag jetzt ein höheres Rot, die
fingen, welche eben erst so bitterlich geweint hatten-,
strahlten aus in hellem Glanze.

»Ich habe Sie sofort erkannt Herr Reichert,«
sagte sie beherrscht »Und dabei ist auch in mir die
Erinnerung lebendig geworden an jene Fertenstunden
vor fünf Jahren. Jch --“ sie stockte ein wenig —-
»ich habe einstweilen viel Schweres erlebt. Seit einem
Jahre bin ich hier im Hause als Erzieherinl«

Frau Margot ließ die Schmuckkassete ossenstehen
und kam langsam heran. Schimmernd rauschte die
schwere Schleppe hinter ihr drein. Jn einer wahrhaft
königlichen Schönheit stand sie da.

Der Maler wandte sich rasch herum.
»Gnädige Frau«, sagte er, »Sie verzeiheni Jch

kenne Fräulein Lisbeth Hell. Vor sünf Jahren, als
mein Name noch gar keinen Klang hatte, kam ich zu-
fällig in die Waldheimat des Fräuleins, Jch habe
Unterkunft im Hause ihrer Eltrrn gefunden und dort
liebe, schöne Stunden verlebt; Stunden, aus denen
heute noch ein Abglanz von Sonnenschein liegt
Fräulein Sisbeth bin ich aber noch zu ganz besonderem
Danke verpflichtet Sie erlaubte er, daß ich ihren
Kopf malte und ihn der Waldeskönigiii gab in

 

meinem gleichnamigen Bilde.«

(Fortsehnng folgt.)



«- wie neuen Reichsbanknoten zn 100 sk.
werden auf weißem Papier mit natürlichem Wasser-
zeichen und Faserstreifen von kupferbrauner Farbe im
Buchdruck hergestellt und sind 10,8 mal 16,2 Zenti-
meter groß. Die Note zu 50 Mark hat eine Größe
von 10 mal 16 Zentimeter. Das Papier, auf welches
sie gedruckt ist, enthält ein natürliches Wasserzeichen,
welches die Zahl bl) in verschiedenen Stellungen zeigt.
Die Note zu 10 Mark ist 8,4. mal lI,6 Zentimeter
groß und auf Wasserzeichenpapier mit kupferbrauner
Farbe gedruckt. Das Wasserzeichen setzt sich aus
Quadraten und Sechsecken zusammen. Jn letzteren
tritt die Zahl 10 in Wechselstellungen auf. _

—- Oshere Löhne auch im Gefängnis. Die
Arbeitsbelohuung der Gefangenen ist jetzt ebenfalls
erhöht worden, wie es schon vor einiger Zeit bei den
Kosten des Aufenthalts im Gefängnis geschehen ist.
Jm Einverständnis mit dem Finanzminister hat der
Jusiizminister den döchstdetrag der Arbeitsbelohnung,
der gut geschrieben werden kann, für den Arbeitstag
bis zu einem Viertel des Verdienstes erhöht, für Zucht-
hausgefangene von Is Pfg. auf 1 Mark, für Gefäng-
nisgefangene von 30 Pfg. auf 1,50 Mk. Nur unter
besonderen Umständen kann der Generalstaatsanwalt
höhere Beträge bis zu einem Drittel des Verdienstes
gutschreiben lassen. Jnsbesondere kann die Arbeits-
belohnung dann erhdht werden, wenn der genannte
;..Vöchstbetrag angesichts der Beschaffenheit des Arbeits-
zweiges zu niedrig scheint.

pauswirtschnftliches.

Liegnitz 80 Zentner zu beschlagnahmen, die in Sicher-
geit gebracht werden konnten und voraussichtlich in
iegnitz verbleiben werden. Jn einem anderen Falle

wurde die Sicherheitspolizei nach dahnau gerufen,
wo es ihr gelang, mehr als 60 Zentner Zucker, der
zur Verschiebung bereit siand, zu befchlagnahmen.
dier hatten die Beamten das Glück, auch noch andere
der Beschlagnahme unterworfene Artikel festzuhalten.

Schmaus-tin (Tolles Ränberstück). Die
kleine Drtschaft Wierischan bei Leutmannsdors ist in
der vergangenen Nacht von einer Räuberbande miti
Pferd und Wagen heimgesucht worden. Die Ein-
brecher rersicherten sich zunächst des Ortswächters, den«
sie überwältigten und mit vorgehaltenem Reuolver
zum Schweigen zwangen. Dann drang eine Anzahl
der Kerle in die Stallungen des Dominiums und
schlachteten nicht weniger als 8 fette Schweine. Diese
wurden auf den Wagen geladen und- im schnellsten
Galopp in der Richtung nach Schweidnitz fortgefahren.
Den Wächter schleppten zwei zurückgebliebene Mit-
glieder der Bande aus dem Dorfe in eine Sandgrude,
bestiegen ihre dort versieckten Räder und radelten dem
Wagen nach. Von der Bande und den geraubten
Schweinen ist noch keine Spur ermittelt.

dirfchberg i. Geht ( ur Feier des 18.
J an n a r) werden hier große orbereitungen getroffen.
Mittags wird die Jägerkapelle vom Turm des stat-
hauses Choral blasen. Abends findet eine große
Bürgerfeier im Kunst- und Vereinshause statt, ‚bei
ber, wie berichtet, Gerhart Hauptmann einen Fest-
prolog sprechen wird. Die Feier schließt mit der vom
Stadttheater aufgeführten RütlisSzene aus »Wilhelm

e « «)( Alte wurmftichige, zerbrbrkelte Stiele T il
geben fehr gute Feueranzünder. Man hebe sie in
einer alten Blechbüchse, Topf usw. aus, gieße eine
Kleinigkeit Petroleum darüber und stelle den zuge-
deckten Behälter an einen Drt, wo er zum Feuer-
machen zwar zur Hand, doch nicht irgendwie feuer-
gefährlich werden kann;

Um Messer scharf zu erhalten, barf man sie
nicht.heiß abwaschen. Die sofort abgetrockneten Messer
putzt man aus einem gewöhnlichen Messerputzbrett mit
Lederbezug. Das Messer wird poltert und geschärft
n lei .

a g fißolleue Idbelbezüge reinigt man mit
warmem Wasser und einem kräftigen Schuß Salmiak-
geist. Es werden die Möbel gut geklopft nnd ab-
gebürstet, dann taucht man eine sondere Kleiderbürste
in das warme Salmiakwasser nnd bürstet die Möbel

strichweise ab. Dann reibt man sofort mit einem
« sauberen. nicht safernden Wifchtnche nach, solange bis
Ader Stoff sich wieder trocken anfühlt. Man wird mit
Eis-km Erfolge zufrieden sein-

_)( Feine polzardeiten (Laubsägearbeiten u. a.
”m.) kannman gegen Feuchtigkeit schützen, wenn man
die gut ausgetrockneten Gegenstände mit feinem
Graphitpnlver (Drogenhandlung) einreibt und sie
wieder abbürstet. Besonders angezeigt ist das Ber-
fahren bei Bildhauerarbeiten, Rahmen, Uhrgehäusen
usw., welche an feuchten Wänden anfgehängt finb.

X Cefprungene Geschirre werden wieder
wasserdicht, wenn man den Sprung von außen mit
folgendem Brei bestreicht: Man mischt zur dä fte
feine Asche, zur Hälfte feinen pammerschlag (weißen
Töpferton) mit frischem Eiweiß zu einem Teig und
bestreicht damit den Sprung. Man läßt die Stellen
an der Luft trocknen. Sobald der Kitt hart isi, ist

Eis-auch das Geschirr wasserdicht.

provinzielloii
crediam Glaub.) Auf dem Postamt 10

wollte am Sonnabend eine Kontorisiin für ihre Firma
Ei 10000 Mark einzahlen. Als sie mit anderen Ein-
-—T;....zahlern vor dem Postschalter wartete, wurde sie
rTisleötzlich von· einem Manne, angeblich im Anftrage
Einen Ehess herausgerufen. Kaum war sie vor die
Tür getreten, als ihr der Kerl die Aktentasche, in der

sich 10 000 Mark befanden, entriß und die Flucht
ergriff. Auf das Geschrei der Beroubten nahm eine
anze Schar von Personen die Verfolgung des
äubers auf, der nach seiuee Wohnung flüchtete. Ja

feiner Aufregung hat der Räuber im 2. Stock des
causes eine Menge des Papiergeldes verstreut, und
im 3. Stock, wo er wohnt, auch die leere Aktentasche
fortgeworfen. Er wurde festgenommen. Von dem
Gelde fand man rund 8000 Mark zusammen; 2000
Mark fehlen noch, da die ehrlichen Leute, die das
Geld aufgehoben haben, noch nicht alles abgeliefert
haben. . . . Der Räuber ist der 27 Jahre alte Haus-
hälter Karl Gromotka.

· siegend Die große Luftschiffhalle wird
abgebrochen, bie Kosten sind auf 200000 Mk.
geschätzt. Bis weit in den Krieg hinein war Liegnitz
ein non Lenkfchisfen des Zeppelitp und des Schütte-
Lanszhstems besuchter Luftschiffhasen. — Was aus
den vielen Neubauten an der Halle wird, weiß man
noch nicht«

Liegnitz. (Aufg-edeckte Schiebungen.)
Größeren Zuckerschiedungen ist die hiesige Sicherheits-
polizei aus die Spur gekommen. Ihr gelang et, in 

ßalbeuburg. (Mit skandaldsen Bor-
gängen) in einer hiesigen Heilanstalt beschäftigte
sich unter Aufgebot eines großen Zeugenapparates in
mehrstündiger Verhandlung die hiesige Straskammer
vor der der Raturheilkundige Heinrich Künzel aus
Waldenburg unter Anklage stand. Die Vorkommnisse
ereigneten sich in dem vom Angeklagten unterhaltenen
Iaturheilinstitutz das besonders für Frauenkrankheiten
eingerichtet worden war, und sich eines großen Zu-
spruches aus allen Bevölkerungsschichten erfreute. Bei
den Hilfeleistungen aber, die dort die Patienten fanden,
wurde in einer Weise verfahren, die jedem santiären
Berantwortungsgefühl Hohn sprach. Die oerwendeten
Apparate befanden sich im unsaubersten Zustande
und werden oft, nachdem sie schon einmal verwendet
waren, ohne neue Ersatzteile bei anderen Patienten
eingesetzt. Die Folge davon war, daß mehrfach
Geschlechtskrankheiten auf bisher gesunde Frauen

der Steuerinteressem
‘ Eifenbahukatastrophe. Bei der Ausfahrt

aus dem Aachener Hauptbahnhof entgleisie ein Wagen
eines nach Belgien bestimmten Güterzuges. Die
nachfolgenden 42 Wagen türmten sich fast alle hoch
auf und wurden zum großen Teil zertrümmert. Dem
Unglück fielen zwei Menschen zum Opfer. Außerdem
wurden einige Bahnwärter schwer verletzt. Der
Schaden ist sehr bedeutend. -

« Ein Harzdorf von Baudtten heimgesucht.
Jn dem Dorfe Schladen bei Harburg drangen drei
mit Revolvern bewaffnete Räuber in das Haus eines
Zimmermeisters ein und erzwangen von der mit ihren
Kindern allein anwesenden Frau die Oeffnung des
Geldschrankes. Die Kinder wurden von den Räubern
in den Keller gesperrt und mit dem Tode bedroht,
wenn sie schreien würden. Die Banditen raubten
80 000 Mark und entkamen mit ihrer Beute.

Politische Wirtschaft.
Folgendes Bild von der Zukunft Polens zeichnet

der Plauderer des in Warfchau erscheinenden «»Robotnik«
in einer der letzten Nummern dieses Blattes. Er
schreibt u. a.:

»Da die Preise jeden Monat um das Doppelte
steigen, wird in einem Jahre sein Pfund Kraut 40 Mk..
ein Pfund Brot 5000 Mk., Butter 1600 Mk., Speck
1800 Mk., ein Ei 100 Mk., ein Pfund Fleisch mit
Knochen 600 Mk., ohne Knochen 1000 Mk., ein Paar
Stiefel 80 000 Mk., ein Anzug 100000 Mk. kosten.
Für den Unterhalt einer Familie werden 8000 bis
10000 Mk. täglich benötigt werden. Der monatliche
Unterhalt einer sechsköpftgen Familie wird 300 000 Mk.
kosten. sodaß die jährlichen Einnahmen des Familien-
vaters 8 Millionen Mark werden betragen müssen.
Die Papier- und Druckereiinduftrie wird sich in un-
erhörter Weise entwickeln, trotzdem aber noch immer
nicht für die Bedürfnisse des staatlichen Müuzhofes
—- besser gesagte Papierhofes -— ausreichen. Deshalb
werden allegrößeren Druckereien der Welt Banknoten
ftir Polen herstellen. Eine ganze Reihe neuer Unter-
nehmen wird entstehen. Zweimal täglich werden
gepanzerte Expreßzüge Warschau—Berlin-Paris—
London in Warschau eintreffen unb Warschau der-
lassen, die ausschließlich politische Markscheine nach
Polen bringen werden. Außerdem werden die Bank-
noten auch aus dem Wasserwege mitttes Unterseeboten
(aus Gründen der Sicherheit), sowie mittels Luftschiffe
nach Polen gebracht werden. Ferner werden anstelle
der jetzigen Geldtäschchen, die ja schon heute infolge

 

unb von bieten wieder auf ihre Ehemänner aoerteaeen »M- vtele.n hineingestopfteu Port-neues bersten-- bes- «
wurden. an einem Falle « erkrankte eine-. der
Patienten derartig, daß sie zwei Wochen hindurch mit
dem Tode ringen mußte. Die als Sachverständiges
gehdrten Aerzte kennzeichneten die Gefährlichkeit des-
Unternehmens und der Staatsanwalt bezeichnete das
Institut als einen gemeingefährlichen Seuchenherd,
dessen Urheber für lange Zeit unschädlich gemacht
werden müsse. Der Angeklagte wurde wegen fahr-
lässiger Körperverletzung zu 2 Jahren Gefängnis
verurteilt.

Neues aus aller Welt. .
‘ Das Reich verkauft bayerische Briefneaeken

Baherische Veiefmarken werden jetzt im ganzen
Deutschen Reiche ausgegeben. Von den hochwertigen
Stücken zu 4, 5, 10 unb 20 Mark der letzten Bayern-
ausgabe hatte die baherische Iostverwaltung einen so
großen Vorrat herstellen lassen, daß er geeignet scheint
dem Mangel an Briefmarken der höheren Werte im
alten Reichspostgebiet abzuhelfeu. Sie werden deshalb
demnächst auch „bei Postanstalten außerhalb Baherns
verwendet. Natürlich haben sie wie alle ehemaligen
baherischen Marken den Ueberdruck »Deutsches Reich.«
Diese sind auch schon bisher im- ganzen Ueichsgebiet
zur Freimachung von Sendungen gültig.

« Neue Forderungen der Berliner Müll-
kntfcher. Die Berliner Müllkutscher sind mit neuen
Forderungen an die Wirtschafts-Genossenschaft Berliner
Grundbesitzer herangetreten. stach diesen Forderungen
erhält ein Müllkutschier einen Wochenlohn oou 400
Mark und mit allen Zulagen eine jährliche Mindest-
einnahme von 21000 Mark.

Milierhafteite Kriegsmillionärn Wegen Wuchers
wurden in Berlin der Agent Martin (Sehen nnd sein
Teilhaber Aoellis in Untersuchungshaft genommen.
Die beiden »Geschäftsfreunde«, die noch vor wenigen
Jahren fast mittellos waren, hatten es verstanden,- sich
bei der Verwaltung des Reichsbranntweinmonopols
als Dandelsanwälte einzus leichen und durch Ver-
mittlung von Spriteinfuhrsrergaben sowie durch Sprit-
geschäfte auf eigene Rechnung Millionengewinne 'zu
erzielen. then besitzt nach seinen Angaben ein Ver-
mögen von acht Millionen Mark. ferner ein Guthadeu
von zwei Millionen in Holland, eine Villa in Wann-
see, Reit ferde und zwei Lususautomobilr. Beamte
der Wu erabteilnng beschlagnahmten die nach Milli-
onen zählenden Wertgegenftände und Bankgm aben

 

sondere Wägelchen erfunden werden. An diese
Wägelchen zum Transport des Papiergeldes werden
zuerst allerhand bunte, bann Pferde gespannt werden.
Schließlich werden wir, um Vesorgungen außerhalb
der Stadt machen zu kennen, mit Ochsen bespannte
Leiterwagen benutzen müssen. Bücher, Wochenschriften
und Zeitungen werden nicht mehr gedruckt werden,
weil alles Papier zu den Banknoten verbraucht
werden wird.

Die Dörfer und Gutshöfe werden mit den Staats-
banknoten ganz besonders reich versehen fein; infolge
ihrer übergroßen Menge werden sie als Streu für
das Vieh dienen, zumal alle Scheunen und Stallungeu
den Papiersegen nicht werden fassen können. Auch
werden die polnischen Markscheine als Fidibusse zum
Feueranzünden, zur Verstellung von Papierausschneides
arbeiten und als Tischtücher benutzt werden.

Schließlich werden die Menschen einsehen, daß
dieses Papierzeug zu gar nichts mehr nützt —- nnd
dann wird das Zeitalter des Tauschhandels beginnen.
Man wird dann z. B. in einen Laden gehen und auf
folgende Weise einlaufen: »Geben Sie mir bitte ein
Licht für diesen zerrissenen Strumpf« oder »Ein
Pfund Wurst, bitte, für diesen halben Vorkriegss
füßling«,. oder „(Einen Lutoslawski (eine Broschüre des
bekannten geistlichen Abgeordneten) für ein Lot per-
sischen Jnsektenpulvers«, oder »ein Pfund Fleisch für
den Fuß eines Klaviers« usw. .

Sollten die Oberschlesier nicht begeistert sein von
diiesekrPZukunftz die ihnen unter dem polnischen Adler
w n t «

"‘ Humor. Unser Bubi. Bei Schulzes ist
ein Sohn geboren. Die beiden vier- und fünfjährigen
Töchterchen sind außer sich vor Freuden über den
kleinen Bruder. Aber die Geschichte vom Storch
wollen sie nicht glauben, denn es ist strenger Winter,
die Teiche sind zugefroren und die Störche sind in
Afrika, also haben Engel das Brüderchen vom-Himmel
gebracht und der Mama ins Bett gelegt; dabei dieibts.
Zur Taufe kommt ein lieber guter Onkel, der den
Kindern gar lustige Geschichten zu erzählen weiß und
auch scherzhafte Ratsel aufgibt. »Was ist das, es
kommt vom Himmel und macht naß ?“ Prompt er-
folgt die Antwort ans beiden kleinen Mündchen zu-
gleich: »Unser Bubil« Ueberzeugender
Grund. A.: stibber ist aus unserem Gefangverein
ausgetreten.« B.e» »Warum denn l" A«: .»Sa seit der beiden-, Schleiferin (Einziehung unb Ia rung er rerheiratet ist, hat er keine Stimme mehr.“



« Plötzlich und unerwartet starb am 10. «
d. Mts. unser einziges, geliebtes Söhnchen,
Enkel und Neffe

Karl
25:7; im Alter von 18 Wochen.

Dies zeigen schmerzerfüllt an

Sacrau,Wi|dschiitz, den 12 Januar 192l

Die tieitrauernden Eltern:

Karl Schaaf und Frau
Iinna geb. Unrat-. .

; Beerdigung Donnerstag '/,2 Uhr vom Trauer- is
.‚ hause Sacrau, Treblitzerstraße 4, aus,

Es ist bestimmt in Gottes Rat,
Daß man vem.Liebsten, was mal hat,
Muß scheiden.

 

Aufs-rund der Verordnung über wirtschaftliche De mo-
Mobilmachung Vom 1. November 1918 Wiss-VI S 1292, unb
«der Anordnung des Staatskoinmiffars für Demobilmachung
vom 12. November 1918 über die Anmeldung des Bedarfs
an Arbeitskräften, sowie des § 6 der Verordnung des Reichs-
amt für wirtschaftliche Demobilmachung vom 17. Februar
1919 über die Pflicht der Arbeit eber zur Anmeldung ihres
Bedarfs an Arbeitskräften w rd für den Kreis Oels
folgendes angeordnet:

1.
Alle Arbeitgeber, einschließlich der als Arbeitgeber auf-

tretenben Behbrden, haben i ren Bedarf an Arbeitskräften
jeweils auf dem schnellsten ege bei dem Kreisarbeitsnachs
weis in Qels, Wendestr. 3, bezw. bei seinen Nebenstellen, bei
den Magistraten in Bernstadt und Hundsfeld zur Anmeldun
zu bringen.

§ 2
Alle gewerbsmäßigen Ctellenvermittler haben jede bei

ihnen als offene gemeldete Stelle und Jede-durch sie erfolgte
Vermittlung spätestens an dem daran folgenden Tage dem
Kreisarbeitsnachweis bezw den Nebenltellen anzuzeigen und
hierbei die Anweisung des Kreisarbeitsnachweifes über die
Art der Anmeldung zu beachte;

. Alle gewerbsmäßigen Stellenvermittler und nicht gewerbs-
mäßige Arbeitsnachweife find verpflichtet, den Kontrollorganen
des Kreisarbeitsnachweises auf deren Verlangen jederzeit
Einblick in ihre sämtlichen Geschäftsbücher, Listen und sonstigen
Papiere zu gewähren.

·§ 4
Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung sind gemäß

6 der Bundesratsverordnung über die wirtschaftliche
Demobilmachung vom 7. Stevenäber 1918 ftrafbar.

Die Unordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung
im Kreisblatt in Kraft. -

bei}, den 17. Mai 1019
Der Demobilmachungsansfchufn

Oels, den 14. Dezember 1920.
Alle Herren Arbeitgeber mache ich erneut auf obenstehende

Anordnung dringend aufmerksam. Jhre strenge Beachtun
und Durchführung ist unbedingt erforderlich, um der bedrohli
zunehmenden Arbeitslosgleit tm Kreise abzuhelfen.

Bei Nichtbeachtung sehe ich mich genötigt von den Straf-
bestimmungen des §4 weitgehendften Gebrauch zu machen
und weise zugleich darauf hin, daß gemäß Verordnung vom
17. Februar ·1919 R.-G.-Bl. G. 201 die Festsetzung von Geld-
strafen bis zum Betrage von 8000 Mark zulässig ist.

Die Qrtsbehbrden ersuche ich um mehrfache ortsübliche
Bekanntgabe.

Der Landwi-
J. B. von Busse.

nocftehmdes wisd hiermit veröffentlicht.
Hundsfeld, den 31. Dezember 1920

Der Magistrat.
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Bockmützen
in großer Auswahl
empfiehlt billigfi

Hundsfelder Stadtblatt.
  

1’ ' Es ladet sreundlichst ein

 

 

Seine-au „cfli-nb’enrub”
311b. R. Ade-met

Ionuabend, den 15. d. Mis»
findet ein

Warten-u.ganpkuliall
«- - « mm, —- ‚t: fchänfie Bänke, sowie der

— « ' größte einer; werben prästiert

av- Anfang 6 Uhr I

  

D.O.
Auf zum fldelen Heinrich
Gewerk- Galilsaue, Lanuiwlisi.

Üeuuabenb, den 15. Januar er.

Großes

Bisrllsnhniis-liränzihrn
veranstaltet ran den weihend-ca Mil-

glichen: der bilateralen:
wozu Freunde und Gäste freundlichft einladet

Anfang 7 um. Das Romitee.

Etablissement Erlekretscham.
ab Zu dem am Sonnabend, den 15.

‚ Januar-« er. stattfindenden

Bockfest .-
ladet freundlichft ein .

MH. Gent-.

Htelle jeden Freitag v tat.
stärkere nnd mittlere

 

 

 

  
 

Rasse-Ferke! .

 

in Oundsfeld im Sasihaufe des «
Herrn Burghardt zum Vertaus.

Bestellungen werden auch dort angenommen.

Herbert Kretschmer, W- i. Still.
Fiktion 248.

reine nur-inei- Ylmgkr mehr unigi
Eine neue umwälzende crfiadnng für die Land-

wirtschaft ist die

»Gohn’sche Dünger-Kultur”
die es jedem Landwirt ermö licht, seine natürlichen Dünger
(Dung, Mist) vollkommen mü e- und kostenlos um das drei-
und mehrfache zu vermehren. Reine Anschasfung von Roh-
toffen oder künstlichen Hilfsmitteln nötig, da jeder Landwirt
iese für ihn bisher wertlosen und jetzt zn diesemBerfahren

nötigen Rohftoffe in unerfchöpflichem Maße für immer in
seinem Anwesen vorrätig hat.

Durch die »Gohn’sche Dünger-Knltur« kann jeder
Fandnliirt seine Einnahmen nnd feine Ernte mehr als ver-
vppe n.

Deutsches Reichspatent, ß. N. E. m. und Aus-lands-
patente in allen Kultnrstaaten angemeldet.

Das Recht zur Benuhung dieses wertvollen Verfahrens
(Lizenz) nebst allen Einzelheiten, wie: Lizenzurkunde Verfahren
und Anleitung zur Ausführung, wird an jedermann gegen
Zahlung einer einmaligen Abfindungssumme von nur
M),— Mark gegen Boreinfendun des Betrages oder Nach-
nahtlne oder auf Pvftschekonto 1 784 Frankfurt a. m, ab-
gege en. ,

Wenn man berücksichtigt, daß es sich hier nicht um ein
belehrendes Buch, sondern um das Ausbeutungsrecht einer
hervorragenden neuen landwirtschaftlichen Erfindung von
un chätzbarem Werte handelt, die jeden Landwirt von seine-r
r' ßten Sorge, der «Dtingerfrage«, befreit, so ist der Preis in
nbetraehtder Wertlosigkeit unseres Geldes als ein sehr mäßiger

 

, zu betrachten.
.‑ Wer das Benuzungsrecht dieses Verfahrens (Lizenz)
nichterworben hatund dieAusführungdennoch betreibt, wird nach
dem Patentgesetze bis zu 1Jahr Gefängnis und 50 000 Mark
Geldbuße bestraft und ist sgadenerfatzpfliclätigi

Landwirte Richtet ach fiir die r hjahrssaat und
bestellt sofort die „Oahnfdte Saugertultnr‘u wenn Ihr nicht
mit Euren Einnahmen hinter Euren Kollegen zurück-
bleiben woltl "

Garantie: Sofortige Rückzahlung des Betrages, sofern
die hier gebrachte Darstellung den Tatsachen nicht entspricht.

Deutsche Düngemittel-Industrie

ZinsGohm "lautenden,
Rerotal 14.

_A

Freitag, den 111. Januar cr.
sieht ein Transport

- Yassterkel
preiswert zum Verkauf.

Willi Taube,
      

Oelferstraße 89.
» ‘I.’

-wandkalender ·
aus ftärlerem Starten, empfiehlt

HundSselder Stadtblatt.

still-it retten, Jlsnbiiitxm Hilfst -I-
st“ge Fr;an mein irirkfa tue?Ohne jede Iernfss .

sibrung gebrauchtdie cpezialmsitttsestl b.
eRegel: und Blutftockungen. z2»««»,

für Unschädlichkeit, Erfolg schon in 2—-3 Tg. Geld zur“.
Viele Dankschreiben eerhanben, welche die Güte und Wirkung
meines spezialmittels erweisen. schützen sie sieh vor
minderwertigen Nachahmungem die von allen Seiten dureh
große Reflexe angeboten werden und wenden Sie sich, wenn
Ihnen wirklich geholfen sein soll, unter Mitteilung, wie lange
Sie schon leihen, rertrauensvoll immer nur an e. E. sit-rena-
diskr. Berfand, Hamburg 19 E. K. sapendorferweg 2, 1|,

Er
 

 

 

 
  

Gesellschaft Zahne

«-«««««"««· kund-leiden in Gen mir neues-her

 

rammte, den 12.d.3iits.
abends 8 Uhr .

lilaaesiHerssmnlan
beim Kameraden Mengen
Um rollzähliges Erscheinen

ersucht
Der Vorstand

1 kräftiges, fauberes
 

Virtstmiidtfea -
kann sich zum 1. 2. 21
melden bei «

Burghardt, Hund-leid
Gasthof »an äonne“.

Zellen Frau
 

tagsüber zu leichter, hängs.
licher Arbeitgefucht Wo?
faat die Gefolgst d. Zur-—

14—-15 jähriges

Mädchen
ehrlich, sauber und zuver-
lässig, tagsüber zu leichter
hänsltcher Arbeit gesucht.
Zakersragen im dundsfelder
Stadtblatt.

Als

· Shartdkna
empfiehlt sich

Inn Ließ, Harren
Trebnjtzerstraße 80.

2 Minima
(größer) ‚3 und 6 Monate
alt, verkauft

Langewiefe 24.

Eine junge, starke

Kalbskuh
und

ein Zinnen-aliud
stehen zum Verkauf

« Paul Gloioig
Hundsfeld Oelserstraße 15.

 

 

 

 

 

Wunden- Renbtbtan
pähueretuigem saht-ziehen

. auch schmerzlos.

Sprechfiundene
gebratene 13-13,3—7 ‚
Sonn-s u. Feiertags 9—13 r

Walter Dreger
Onndsfeld, Qelserftn 8, ptr.

'llluur Frauen
perwenoen bei Perioden-
störung die echten Men-
struationstrepsen

Fkoloss- “9*“im“.
Erfolg garantiert.

Adler-Drogerie —-
Hundsfettn

Husten, flirrt-tot
Verfchiemmng

Schreibe allen Leidenden gerne
umsenstszwomit sich mich von
meinem schweren Lungenleiden
selbst befreite. s

Frau Hürfchnetz
Hannover l1. 148, Qsterstr. 56.

Auch bei Hautjuckeu, Flechtem
Straße, offenen Beingefchwüren
gern umsonst Auskunft. Rück—
marke erwünscht. ’

turnt Illnu nicht!
Auf Grund aftrolog. Berech-

nung erhalten Sie genaue
Auskunft über Zukunft und
schickfah sowie Ebarakterbe-
urteilnng in wiss. bisher un-
erreichter Form. Graben Sie
sofort ihre Adresse unter Bei-
nahme des Oedurtsdatums
sowie Mk.7,z— und Sie er-
halten ein porostop. Dank
und Anerkennung aus allen
Streifen. Astrologiscnes
Institut „Mars”, Roth bei
Nürnberg, Schließfach 18.

 

 

 

 

Ausgekämmte
e:Haarer:
tauft jed. Seiten; ans werden

im. mal. san-man
angefertigt wie: Köpfe, Teile,
Unterlagen, sowie flaar-
ketten, Broschen und Ringe

 

itzt-Free Inichfllfwkill KOMYFMMMWM w
verkauft Paul Maiwald

artigen Gdrliu. "finden“. annimmt.

Arbeitsbücher Brief-muten- «
männl. und weißt. Gummiring

empfiehlt

litntlsirliir litlthliit.

MMAMm “i"l’l‘m": VIII-»M- MWW MM eznseiewern aus-»in

 n k n u s. fo.u.B. N.
Pisa fasen ‘lätdoir Messe,
»Du-las


